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torderte VO Religionsunterricht die Mıtwirkung der Prägung geschickter, C
bıldeter Untertanen. Religion eistet Aufklärung ber die Pflichten des Burgers.
bo WL 1LUT tolgerichtig, da{fß der Staat die Aufsicht ber die Schule übernahm.
Im Jahrhundert er wartfetie INa  } VO Religionslehrer, dafß eine Standeserzie-
hung 1M 1enste des Staates betrieb. urch eine umfangreiche un umsichtige Aus-
wertung VO Lehrplänen un: Visitationsergebnissen wırd nachgewiesen, Ww1e die
angedeuteten politischen, theologischen un: religionspädagogischen Einstellungen
durch die Zeiten die Schulwirklichkeit estimmten der auf Ablehnung stießen. Da
die jeweils aktuellen pädagogischen Ansıchten eLtwa VO Hecker, Natorp, lester-
WCS, Stiehl der ahn einbezogen sınd un: die schulpolitischen Ereıjgnı1sse bewußt
auf iıhre Verwirklichung überprüft werden, wird 1er ber den territorjalen Rahmen
hinaus ein quellenmäßig gesicherter Beıtrag Z Geschichte der Religionspädagogikvorgelegt, der zudem al jenen ein Exempel bgeben INAaS, die HE  'r die An-
forderungen un: Ziele des Religionsunterrichts 1n der Spannung VO  a Politik, Kır-
che, Theologie un eigener Glaubenshaltung ın der Lehre durchdenken der 1m
Schulalltag verwirklichen haben.

Bonn Faulenbach

Rudolf Reıiınhardt CEIrSe Tübinger Theologen und Tr e
Theologie. Quellen un: Forschungen ZUr Geschichte der Katholisch-Theo-
logischen Fakultät Tübingen Contubernium. Beıträge ZUur Geschichte der
Eberhard-Karls-Universität Tübingen, 16) Tübingen (J Mobhr [PaulSiebeck]) ILL, CN und 378
In der stattlichen Reihe „Contubernium“ sınd seit 1971 zahlreiche Bände Zzur

Geschichte der Unıiversität Tübingen erschienen. Eınen besonderen Anlaß, sich MIt
der wechselvollen Geschichte dieser Hohen Schule Württembergs beschäftigen,bot die 500-Jahr-Feier ihrer Gründung LA Nach den Siäkularisationen un:
Mediatisierungen Begınn des Jahrhunderts erhielt der NECUC, bisher $ast A4aUuS-
schließlich evangelische württembergische Staat auch zahlreiche yröfßere katholische
Territorien. IL wurde 1n Ellwangen, dem Mittelpunkt der ehemaligen Fürst-
propstel, eine „Katholische Landesuniversitiät“ errichtet; tatsächlich WT eine theo-
logische Akademie mit tüntf Lehrstühlen, die ann 1817 als katholisch-theologischeFakultät der Universität Tübingen angegliedert wurde.

Der Herausgeber hat sich bereits durch eine Reihe kritischer Untersuchungen als
derzeit bester Kenner der katholischen Tübinger Fakultät des vorıgen Jahrhundertsausgewlesen. Eıne ausführliche Geschichte der katholisch-theologischen Fakultät
wırd VO iıhm vorbereitet, konnte ber E: Universitätsjubiläum nıcht mehr realıi-
siert werden (S 1X) Als vorläufiger Ersatz entstand vorliegender ammelband mMi1t
sieben gediegenen Arbeiten AI Entwicklung der CNANNTLEN Fakultät. Der einlei-
tende Beıtrag Reinhardts „  1€ katholisch-theologische Fakultät Tübingen 1 ersten
Jahrhundert ihres Bestehens. Faktoren un Phasen der Entwicklung“ (1—4 bietet
eine Fakultätsgeschichte 1mMm Abriß, mit den wesentlichen r vorwiegend A4aUus
archivalischen Quellen CWONNCHECN Einsichten: Die Phase War die der katho-
lischen „Aufklärung“ (von ein1gen Hochschullehrern bis 1848 vertreten); sı1e wurde
se1it etw2 828/30 1n tortschreitendem Ma VO  e} den „Möhlerianern“ 1n harten Aus-
einandersetzungen bıs zurückgedrängt. Die dritte Phase, eLtwa 158548 bis 185/51St. VO Sieg der „Ultramontanen“ gekennzeichnet, die sıch 1n Württemberg bald
tiefgreifend 1n Wel Gruppen alten. „Die Tübinger Professoren un: iıhr Anhangmu{fßten siıch 1U mMi1t den radı aleren Ideen der einstigen Kampfgenossen inessen
un auseinandersetzen“ (vıerte Phase, bis „Die tünfte Phase WAar gepragt VO  }
tiefgreifender Resignatıon. Man WTl 1n die Defensive gedrängt un kämpfte gleich-
5am, MmMIt dem Rücken der Wand.“ Dıie sechste Phase, beginnend 188881 1900, 1St
überschattet VO  3 den schweren innerkirchlichen Auseinandersetzungen „Reform-
katholizismus“ un „Modernismus“, gezeichnet VO  D der Konfrontation mi1t der b1-
schöflichen Behörde Bıschof aul Wilhelm VO  e Keppler, verbunden mMi1t einer

Spaltung der Fakultät (41) Reinhardt weıist schlüssıg nach, da{fß INa  } VO  3
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eıner katholischen „Tübinger Schule“ kaum mehr sprechen kann, dafß die tief-
greifenden Entwicklungen un Änderungen indıvidueller Differenzierung WI1n-
SCH Herkömmliche, noch immer stark verbreitete Urteıile, S ber Einflüsse Sa1-
lers, ber Drey, Möhler, uhn un Heftele, werden modihfiziert un: korrigiert. Als
ErStiefk; der unbestechlich historisch-kritisch arbeitet, mu{fß der Kirchenhistoriker Franz
Xaver Funk (1840—1907) betrachtet werden Möhlers Stärke Jag eher 1M Spekula-tiven, un Hefteles Lebensweg und Werk 1St etztlich VO deutlichen Inkon-
SCQUECNZECN, auch Unzulänglichkeiten markiert.

FEın Schwerpunkt des Bandes liegt auf Leben un Werk Johann Sebastian Dreys,
WAS sich ZuLt zZzZu Z6IC) Todestag dieses Theologen fügte, der LLTF 1n armlichsten
Verhältnissen 1n Killingen bei Ellwangen geboren wurde un fast YTe1 Jahrzehnte(1817-1846) als ordentlicher öftentlicher Protessor der Theologie 1in Tübingen SC-ebt hat Im Gegensatz Hırscher der Möhler, deren Lebensgang bis 1Ns Detail
auf- un: nachgezeichnet wurde, hat Drey islang keinen Bıographen gefunden. Dies
hängt wesentlich damıt D, da oftensichtlich eın Großteil der priıvatenschriftlichen Hınterlassenschaft AaUus ıcht mehr lärenden Ursachen verniıichtet
worden ISt. Der Nekrolog Hefeles 1n der Theologischen Quartalschrift 1853
—z 1St bis heute das kaum veränderte Gerüst aller biographischen Darstel-
lungen Dreys geblieben. Erfreulicherweise können ML Reinhardt der
alteste bisher bekannte Brief Dreys, 1806; 117—-166 Dreys Nntwort auf das „Pa-storalschreiben“ des Rottenburger Generalvikars, und Kustermann (49—116) 1LE UE Quellen Leben un: Werk Dreys vorlegen. Köhler zeichnet „Priester-bild un Priesterbildung bei Johann dam Möhler (1796—-1838)“ un: bjietet darın
einen Kommentar Möhlers kiırchengeschichtlicher Antrittsvorlesung „De sem1-
narıorum theologicorum orıgıne et progressu” AaUuUus dem Jahre 1829 (dazu se1in Auf-
SAatz 1n D 56, 1975 186207 War Johann dam Möhler [1796—1838] eın Pla-
g1ator?). Brechenmacher schildert 1n seinem Beıtrag „Zwischen Aufklärung un
Orthodoxie“ V die Auseinandersetzungen {}  3 die Nachfolge des 1840 als
Protessor un Rektor der Universität Tübingen abgesetzten „Möhlerianers“ Martın
Joseph Mack (Moraltheologie un neutestamentliche Exegese). Mıt Macks Abhand-
lung „Über die Einsegnung der gemischten Ehen“, die dem StIreNg kirchlichen
Standpunkt entsprach, MmMit seiner Absetzung un: seiner Versetzung auf die far-
reı Ziegelbach (Dekanat Waldsee) kam der Mischehenstreit 1m Königreich Württem-

CI S voll ZU: Ausbruch In den heftigen Streit die Nachfolge 840/41 orıft auch
Johann Evangelist Kuhn durch eın für seine Posıition 1n dieser Zeit interessan-
tes, seıither unbekanntes Sondervotum das Kultusministerium eın (Text: D269)

Eın weıterer umfangreicher Beıtrag Reinhardts isSt den Auseinandersetzungenden „Modernismus“ der Universität Tübingen gewıdmet —3 Im A4US-
yehenden Jahrhundert hatte die katholisch-theologische Fakultät viel VO  3 iıhrer
Strahlkraft 1n der ersten Hilfte des Jahrhunderts eingebüfßt. eit den neunzıger Jah-
DE machte sich erneut eine zunehmende Polarisierung den Professoren be-
merkbar: „Den ‚Liberalen‘ stand eine ständig stärker werdende ‚ultramontane‘,konservative Gruppe gegenüber, die einen starken Rückhalt e1m Biıschöflichen Or-
dinariat 1n Rottenburg, VOr allem bei den Bischöfen Wılhelm Reıiser (1893—1898)un aul Wilhelm Keppler (seıit » hatte“ Der Kirchenhistoriker Franz
Xaver Funk galt als profiliertester Kopf der Fakultät, WAar allerdings viel sehr
Forscher un akademischer Lehrer, 1n der innerkirchlichen Reformdiskussion
übermäßige Aktivitäten enttalten. Die nıcht immer eindeutigen Positionen der
Professoren werden knapp gezeichnet, AaZu die Pontifikate Leos XIIL un Pıus
in aller Kürze treffend charakterisiert. Als 1907 der Lehrstuhl Funks besetzen
WAar, fand War der der Universität Tübingen er waritieie Kulturkampf ıcht
S  ‚9 ohl ber wurde 1es bald nachgeholt 1M „Fall Heınrich Günter“,
den „religiösen Standpunkt“ angesichts einer kritischen Erforschung der Heiligen-leben un: -legenden ZINg. Dıiıe antımodernistischen Aktionen Pıus und seiner
Berater ftanden 1n Tübingen und 1m. Königreıich Württemberg, W 1e vielerorts, eın
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heftiges, reilich auch recht unterschiedliches Echo Gegenüber der unglücklichen, die
Siıtuation verschärfenden Haltung Bischof Kepplers, den mehrere Professoren einst
ıcht als ıhren tahıgsten Fakultätskollegen eingestuft hatten, steht auch 1er wıeder
die mehrfach bekannte, beruhigende Einflußnahme des klugen, sachlichen Münchener
untıius Andreas Frühwirth. Die erschreckende Behandlung, die der DogmatikerWilhelm Koch durch den Bischof erfuhr, hat der Tübinger FundamentaltheologeMax Seckler kürzlich dargestellt (Theologie VOTr Gericht. Der Fall Wi;ilhelm Koch
ein Bericht, Tübingen 19772 Contubernium 3 Was 1er Zr Abwehr des weıtgehendkünstlich aufgebauten Popanzes „Modernismus“ Unrecht, Dummheit, Verleum-
dung, Entwürdıigung redlicher Leute 1n der katholischen Kirche yeschehen ist, eOFrt den beschämendsten, unchristlichsten Kapiteln der Theologiegeschichte, frei-
11 mit stärkster Auswirkung auf alle Lebensbereiche 1n der katholischen Kıirche
Eın kurzer abschließender Beıtrag Reinhardts, zugleich eın berichtigender Nach-
trag, weI1lst nach, da{fß der Vertasser der Flugschrift „Stimme der Katholiken 1mM
Königreiche Wırtemberg. Wünsche un: Bitten“ (ESZT) ıcht Johann Nepomuk Dest-
lın, sondern der Generalvikar Johann Baptıst Keller 1Ste Eın Registerder Personen, Orte un Sachen erleichtert die Benützung des vortreftlichen Bandes
und zeıgt noch einmal, daß 1er ıcht 1Ur eın Stück Fakultäts- un: Unıiversitäts-
geschichte aufscheint, sondern wesentliche Beıträge AT Kırchen- un Theologie-geschichte, vornehmlich auch ZuUur Kırchenpolitik un ZU Verhältnis Kıiırche un
S5taat des un beginnenden Jahrhunderts, erarbeitet sınd

München Georg Schwaiger
Reitfgron und Gesellschaft 1m Jahrhundert. NS VOfg Geschichte un Gesellschaft, Zitschr. für Hısto-

rische Sozialwissenschaften, Jahrgang 1977, Heft 3 Göttingen (Vandenhoeckun Ruprecht) 1977
In seiner Einleitung (> 291—298) plädiert für elıne Erweıterung der Kır-chengeschichte ZUur Religionsgeschichte un: für eine „Religionsgeschichte als Sozial-

geschichte“. Den Kirchenhistorikern 1n diesem Lande hält VOL, da{ß s1ie heilsge-schichtlich festgelegt se]len un dafß daher VO  e} ihnen „eine OÖffnung für außer-
kirchliche Probleme der Religionsgeschichte ohl kaum erwarten“ sel1. Die nıchtweniıgen Arbeiten, die gerade in etizter Zeit die Sozialgeschichte VO  3 Religion unKirchen 1m und Jahrhundert ANSCHANSCH haben, siınd ihm anscheinendebenso unbekannt W1e die vielen, VO  $ ihm 1n Abrede gestellten Begegnungen VO:  3Kırchengeschichte un Volkskunde: auch 1St ihm eNtIZANKgECN, da{iß ausgerechnet 1neinem der wenıgen Von ihm zıtıerten kirchengeschichtlichen Werke (RaymundKottje, Kırchengeschichte heute, vgl darın L den Beıtrag VO Norbert Brox) die
Hıstorizıtät der Kirche yründlich diskutiert WIF:

Auch Sch.s Ansatz hat siıch weniıger durch Postulate als durch kontrollierbareLeistungen legitimieren, ber Aazu 1St dieses Heft wen1g geeignet. Zum gzroßenGesamtthema enthält IM vıer Beıiträge. Dıie Tre1 für den katholischen Bereichbehandeln verschiedene Formen der Wallfahrt, die doch insgesamt E: eine, nıchtunbedingt zentrale soz1ıale Ausprägung des Kirchentums bedeutet: der Beweıs fürdie einleitende Behauptung des Hrsg.s, dafß die moderne Massenwallfahrt „Von der
institutionalisierten Kirchenhierarchie politischen Zwecken Organısıert wurde“

298), wırd nırgends erbracht. Dem evangelischen Bereich oilt ediglich eiıne
quantifizierende Studie VON Mantfred Welti, welche die Abendmahlsfrequenzen1n einıgen ZzuL ausgewählten Gemeinden der Ptalz aufweist un ihr Auf und Ab
aus der Reaktion autf politische un sozialpolitische Ere1ignisse erklärt ( 554—405).Nstatt das zentrale Problem des UÜberlebens VO  3 Religion un Kirchen 1n der
Industriegesellschaft weni1gstens diskutieren, iSt. der Rest des Heftes (D 406—428)mit Rezensionen un: Mitteilungen gefüllt, dıe keinen Bezug F Thema haben

Von den Wallfahrtsstudien überzeugen weıthin die VO  3 Ila Mieck ber Santıago(3 299—328) un von Michael Marrus ber Lourdes (> 5297—351), die reilich
mehr ideologie- als sozialgeschichtlich argumentıieren. Die mIıt echt weit zurück-


